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� und Esther Hoffmann 
ie Förderung der erneuerbaren Energien 

(EE) ist nicht nur ein Gebot, das sich aus Gründen 
des Klimaschutzes und der zur Neige gehenden bzw. 
zu risikoreichen fossilen und nuklearen Technolo-
gien ableitet. Sie entspricht auch den politischen 
Anforderungen auf nationaler (Klimaschutzpro-
gramm der Bundesregierung), europäischer (EU-
Richtlinie 2001/77/EG) und internationaler Ebene 
(Kyoto-Abkommen). Für Deutschland besteht das 
Richtziel der Steigerung des EE-Anteils an der 
Stromversorgung auf 12,5 Prozent bis 2010. Der 
deutsche Weg zur Förderung der EE besteht aus 
einem Maßnahmen-Mix, in dem das zentrale In-
strument EEG durch zuschuss- und kreditbasierte 
Förderprogramme ergänzt wird (1). Das EEG ver-
pflichtet Netzbetreiber, EE-Strom abzunehmen und 
zu vergüten. Die im Gesetz festgelegten Vergütungs-
sätze sollen einen wirtschaftlichen Betrieb der be-
rücksichtigten EE-Anlagen ermöglichen. Dabei 
werden primär die so genannten neuen EE geför-
dert: Windenergie, Photovoltaik, Bioenergie und 
geothermische Stromerzeugung, aber auch Wasser-
kraft bis fünf Megawatt.
Ein vereinfachtes Resümee zu den Wirkungen des 
EEG kann lauten: Die Hoffnungen auf einen deut-
lichen Aufschwung wurden in nahezu allen EE-
Branchen erfüllt. Insbesondere in den Bereichen 
Windenergie, Photovoltaik und Bioenergie er-
folgte eine deutliche Zubausteigerung. Dank des 
EEG konnte der Anteil der EE am deutschen Brut-
tostromverbrauch von 5,6 Prozent im Jahr 1999 
auf 7 Prozent 2001 und voraussichtlich 7,8 Pro-
zent 2002 gesteigert werden. Setzt man demge-
genüber eine idealtypische Wachstumskurve von 
1999 bis zum Zielwert 12,5 Prozent EE-Strom 
2010 an, dann konnte der daraus resultierende 
Zielwert von beispielsweise 6,5 Prozent für 2001 
bereits übertroffen werden.

Zur Beurteilung des Erfolgs sind jedoch tiefer-
gehende Analysen vorzunehmen. Es ist zu be-
antworten, wie sich die Märkte im Detail entwi-
ckelt haben, ob und in welchen Bereichen die 
Vergütungen ausreichend oder gar zu hoch an-
gesetzt waren, ob die Anlagen mit den perspek-
tivisch größten Potenzialen gefördert wurden 
etc. Das Institut für ökologische Wirtschaftsfor-
schung untersuchte in einem Gutachten im Auf-
trag des Bundeswirtschaftsministeriums daher 
bei allen betroffenen EE detailliert die Markt- 
und Kostensituationen (2). Damit wurde auch 
ein Beitrag zur Verbesserung der derzeit noch 
überwiegend schlechten Datenlage geleistet.
Bei der Bestimmung der Strom
gestehungskosten ergaben sich 
sehr große Spannbreiten. Es 
wurden jeweils für verschie-
dene Leistungsgrößenklassen 
sowie weitere spezifische Diffe-
renzierungsgrößen wie etwa 
standortrelevante Faktoren bei 
Wind- und Wasserkraft oder 
Brennstoffarten bei Bioenergie 
Durchschnittswerte ermittelt 
und zusätzlich Variationen zen-
traler Parameter vorgenommen. 
Danach zeigte sich, dass in allen 
Bereichen die größten Anlagen-
klassen die niedrigsten Geste-
hungskosten erzielen: allen 
voran die Wasserkraft, aber bei-
spielsweise auch 20 Megawatt-
Altholz-Anlagen. Als weiteres 
allgemeines Ergebnis kann fest-
gehalten werden, dass in allen 
Bereichen außer der Photovol-
taik einzelne Anlagenklassen 
unter den gegenwärtigen För-
derbedingungen wirtschaftlich 

betrieben werden können. Dies gilt allerdings wie 
erwähnt im Wesentlichen nicht für mittlere und 
kleinere Anlagen, die in Bereichen wie der Bioe-
nergie die größeren Potenziale bergen und darü-
ber hinaus aufgrund besserer Wärmenutzungs-
möglichkeiten auch aus Effizienzgesichtspunkten 
häufig vorteilhafter sind.
Diese Zusammenhänge sowie einige Spezifika der 
einzelnen neuen EE werden nachfolgend kurz er-
läutert.

 �Windenergiewachstum auf hohem 
Niveau

Die Windenergie ist nach absoluten Zahlen die 
bedeutendste EE-Wachstumsbranche. Dem beein-
druckenden Zubau der letzten Jahre stand auf-
grund des windschwachen Jahres 2001 ein deut-
lich geringerer Anstieg der erzeugten Strommenge 
gegenüber (vgl. Abbildung). Die Stromge- 
stehungskosten von Windkraftanlagen werden 
entscheidend durch die Standortqualität beein-
flusst. Derzeit werden auch viele Standorte ab 
1.500 Volllaststunden erschlossen. Die berechne-
ten Gestehungskosten weisen darauf hin, dass 
geringfügige Anpassungen bei der Gestaltung der 
Einspeisevergütungen in Abhängigkeit von der 
Standortgüte zusammen mit der bereits seit die-
sem Jahr wirksamen jährlichen Absenkung der 
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IÖW untersuchte die Markt- und Kostenentwicklung erneuerbarer Energien

Zwei Jahre EEG – eine Erfolgsbilanz!
Vor gut zwei Jahren, am 1. April 2000, trat das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
(EEG) in Kraft. Mit ihm wurde das Ziel verfolgt, den Ausbau der erneuerbaren 
Energien zur Stromerzeugung als ein zentrales Element für Klimaschutz und 
nachhaltige Entwicklung zu fördern. Das Gesetz hat gewirkt – es hat bei nahezu 
allen Erneuerbaren zu deutlichem Wachstum geführt. Eine ökonomische Detail
analyse zeigt Folgen und Weiterentwicklungsbedarf des Gesetzes auf.

Abb. 1: Gesamte EE-Stromproduktion und  
Anteil am Bruttostromverbrauch

Quelle: eigene Darstellung
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Vergütungssätze für Neuanlagen um 1,5 Prozent 
dazu beitragen könnten, weitere Kostenredukti-
onen über die bereits erreichten zu stimulieren.

 �Kleine Bioenergieanlagen noch  
unwirtschaftlich

Bei der Bioenergie ist bislang die Stromerzeu-
gung aus Holz und aus Biogas am bedeut-
samsten. Das EEG hat in Verbindung mit dem 
Marktanreizprogramm insbesondere beim Bio-
gas einen deutlichen Investitionsschub ausge-
löst: 2001 hat sich die Anlagenzahl um mehr als 
50 Prozent gesteigert, die installierte Leistung 
hat sogar um mehr als 100 Prozent auf 140 Me-
gawatt zugenommen.
Die Wirtschaftlichkeit von Biogasanlagen wird 
entscheidend von der Anlagengröße, der Prozes-
seffizienz und den Kosten für Einsatzstoffe be-
stimmt. Stromgestehungskosten in Höhe der EEG-
Vergütungssätze lassen sich zur Zeit nur in größe-
ren Biogasanlagen erzielen. Unter Einbeziehung 
der Förderung aus dem Marktanreizprogramm 
liegen die Kosten bis zu einer Leistung von 50 Kilo-
watt bei etwa 14 Cent/kWh und bei 100 Kilowatt bei 
etwa 12 Cent/kWh. Daher empfiehlt sich eine Erhö-
hung der Vergütungssätze für den kleinen Lei-
stungsbereich. Wird das Biogas zu wesentlichen 
Anteilen aus nachwachsenden Rohstoffen erzeugt, 
erhöhen sich die Gestehungskosten durch den zu-
sätzlich anfallenden Anbau- und Ernteaufwand.
Holz wird zur Zeit in Anlagen mit einer instal-
lierten elektrischen Leistung von insgesamt etwa 
150 Megawatt genutzt. Aufgrund der unsicheren 
Entwicklungen auf dem Brennstoffmarkt sind bis-
lang kaum neue Anlagen entstanden. Die Kosten 
der Holzbrennstoffe unterscheiden sich je nach 
Herkunft stark. Auch die Leistungsgröße beein-
flusst die Wirtschaftlichkeit. Tendenziell erreichen 
größere Anlagen günstigere Stromgestehungsko-
sten, unterliegen dafür jedoch einem größeren 
Beschaffungsproblem. Wichtige unerschlossene 
Potenziale bestehen beim Waldrestholz, dieses ist 
jedoch der teuerste Brennstoff und sein Einsatz 
bislang unwirtschaftlich. Hier könnte eine brenn- 
stoffspezifische Erhöhung der Vergütung Investi-
tionsanreize setzen.

 �Photovoltaik: schnelles  
politisches Handeln gefragt

Die Photovoltaik (PV) ist zwar bislang der 
kleinste und teuerste Bereich, weist jedoch die 
größten Zuwachsraten auf. Dabei hat erst die 
Kombination des 100.000-Dächer-Programms 
mit dem EEG den Durchbruch für die Branche 

gebracht: Seit 2000 wird in deutlich höherem 
Ausmaß in der PV-Industrie investiert. Dazu sind 
Konzentrationsprozesse und internationale Ver-
flechtungen des bislang importabhängigen 
Marktes zu verzeichnen. Die getätigten und ge-
planten Investitionen werden aller Voraussicht 
nach dazu führen, dass die deutsche PV-Nachfra-
ge bereits ab dem nächsten Jahr durch die In-
landsproduktion gedeckt werden könnte. Zusam-
men mit der gegenwärtigen Weltmarktdominanz 
der japanischen Konkurrenz, die sich bereits in 
einer fortgeschritteneren Massenproduktionspha-
se befindet, bedeutet dies einerseits eine Gefahr 
für die deutsche Industrie, die bislang eine sehr 
niedrige Exportquote aufweist, andererseits kön-
nen aus dieser Marktsituation deutliche Kosten-
degressionen resultieren – wahrscheinlich ein-
hergehend mit drastischen Marktbereinigungen.
Kostendegressionen sind angesichts der gegen-
wärtigen Vergütungen auch notwendig, denn noch 
sind nur die größten Anlagen annähernd wirt-
schaftlich zu betreiben – die Masse der kleineren 
Hausdachanlagen jedoch nicht. Der allgemeine 
Durchschnittswert für 2001 lag unter Berücksich-
tigung des 100.000-Dächer-Kredits bei 56 Cent/
kWh. Als weiteres Damokles-Schwert schwebt 
über der PV-Branche das Erreichen des 350 Me-
gawatt-Deckels gesamter installierter Leistung 
Ende 2003, der im Förderprogramm und EEG 
festgeschrieben ist. Die PV-Marktanalyse unter-
streicht somit, dass die dynamischen Entwick-
lungen ein möglichst schnelles politisches Han-
deln erfordern, sowohl in Bezug auf eine An-
schlussförderregelung als auch auf eine 
Exportförderstrategie, damit keine politisch indu-
zierten stranded investments in der deutschen 
PV-Wachstumsbranche entstehen.

 Geothermie vor dem Take-off
Eine neue, viel versprechende Technologie stellt 
die geothermische Stromerzeugung dar. Derzeit 
sind noch keine solchen Anlagen in Deutschland 
realisiert, mit der Einführung des EEG haben sich 
die Projekte und die Zahl der Akteure in diesem 
Feld jedoch stark erhöht. Die erstmalige breite Er-
hebung vieler Daten der aktuell laufenden Projekte 
und Verdichtung zu einer empirisch basierten Ko-
stenschätzung ergab, dass derartige Anlagen vo-
raussichtlich noch nicht wirtschaftlich darstellbar 
sind. Dies wird durch die besondere Risikostruk-
tur und den bestehenden Forschungsbedarf und 
-anteil verstärkt. Die Förderung von Letzterem zum 
Beispiel durch die Mittel des Zukunftsinvestitions-
programms der Bundesregierung deckt in vielen 

Fällen die Finanzierungslücken – und stellt gleich-
zeitig die erforderliche Wissensgenerierung und 
Technologieentwicklung sicher. Angesichts der 
noch hohen Erfolgsrisiken werden perspektivisch 
eher kleinere Anlagen realisiert werden, trotz hö-
herer spezifischer Kosten. Im Falle einer sich ab-
zeichnenden derartigen Entwicklung ist zu einem 
späteren Zeitpunkt eine höhere Vergütung für 
kleinere Anlagen zu erwägen.

 Fazit
Aufgrund der aufgezeigten Entwicklungen kann 
das EEG gemessen an den Zielsetzungen als Erfolg 
in allen EE-Sparten gewertet werden – und das, 
obwohl nur in vergleichsweise geringem Ausmaß 
über alle EE und Anlagengrößen bereits Wirt-
schaftlichkeit erreicht werden konnte. Die in vie-
len Bereichen erzielte deutliche Verbesserung 
reichte als Signal für viele Investoren aus. Dabei 
sollte berücksichtigt werden, dass zu Beginn 
einer sprunghaften Wachstumsphase nicht mit 
starken Kostensenkungen gerechnet werden 
kann; diese setzen erst mit entsprechender Verzö-
gerung ein, wenn die Branchen in massiven Kapa-
zitätsaufbau einsteigen und gleichzeitig ein hohes 
Innovationspotenzial vorhanden ist (3). Der tief-
ere Blick in die Branchen- und Technologieent-
wicklungen offenbart geringfügigen, jeweils spe-
zifischen Anpassungsbedarf der EEG-Vergütungs-
regelungen, der allerdings sogar im Rahmen 
kostenneutraler Umschichtungen bewerkstelligt 
werden könnte.

Anmerkungen
(1) Vgl. zu genereller Bilanz und Perspektiven der bishe-
rigen Förderpolitik auch das Spezial „Energiewende in Sicht“ 
in der Ausgabe 3-4/01 von Ökologisches Wirtschaften.
(2) Die Bereiche Windenergie und Wasserkraft wurden dabei 
vom Kooperationspartner Institut für solare Energietechnik 
(ISET), Kassel bearbeitet. Die Ergebnisse werden zentraler 
Bestandteil des EEG-Erfahrungsberichts des Wirtschaftsmini-
steriums am 30. Juni 2002 an den Deutschen Bundestag 
sein. Eine Veröffentlichung der Studie ist in Vorbereitung.
(3) Vgl. dazu am Beispiel der Solarenergie ausführlich 
Hirschl, B.: Mehr Geduld mit dem Boom. In: Umwelt kom-
munale ökologische Briefe, Nr. 6 vom 13.3.2002.▲
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